
NATURA2000 

"Besondere Bedeutung kommt der Erhaltung beziehungsweise der Förderung der 

Unzerschnittenheit und funktionalen Zusammengehörigkeit der Lebensraumtyp- und 

Habitatflächen des Gebietes, der Vermeidung von inneren und äußeren Störeinflüssen auf das 

Gebiet sowie der Gewährleistung funktionaler Kohärenz innerhalb des Gebietssystems 

NATURA 2000 zu, womit entscheidenden Aspekten der Kohärenzforderung der FFH-RL 

entsprochen wird." (Verordnung der Landesdirektion Dresden zur Bestimmung des Gebietes 

von gemeinschaftlicher Bedeutung "Trebnitztal", Erhaltungsziele, S.5) 

Bei der Beschreibung des FFH-Gebiets Trebnitzgrund (41E) bleibt der Bachlauf selbst 

unerwähnt. Die Trebnitz ist in ihrer gesamten Länge innerhalb des Gebiets als Lebensraumtyp 

3260 (Fließgewässer mit Unterwasservegetation) eingestuft und maßgeblich wertbestimmend, 

unter anderem als Lebensraum der FFH-Anhang-Art Groppe. Die herausragende 

Naturschutzbedeutung resultiert nicht zuletzt auch daraus, dass die Trebnitz noch nie durch 

Bergbauabwässer belastet wurde. (Wie Fließgewässer unterhalb von Halden aussehen, kann 

man bis heute an der Kleinen Biela erkennen. Während des Betriebs der Spülkippe war hier 

und unterhalb der Mündung in die Müglitz jegliches Leben unmöglich. Refugien wie der 

Trebnitz ist es zu verdanken, dass nach Ende der industriellen Belastungen Fische und 

Wirbellose das Fließgewässersystem der Müglitz zurückerobern konnten. Speziell die 

Trebnitz weist ein artenreiches Makrozoobenthos auf.)  

Anstatt dieses Problemfeld zu analysieren, haben die GICON-Verfasser bei der 

Kurzbeschreibung des FFH-Gebiets Trebnitztal offensichtlich ins falsche Textbaustein-Lager 

gegriffen: "Das Osterzgebirge weist ein kontinentales Klima mit abnehmenden 

Niederschlägen und südosteuropäischen Floren- und Faunenelementen auf." (Unterlage C, S. 

58) 

Für den Quellbereich und Oberlauf der Trebnitz sind Renaturierungspläne in der 

Vorbereitung, kleinflächig wurden bereits Maßnahmen umgesetzt. "Maßnahmen 

zur Verbesserung der Strukturgüte sollen hier perspektivisch umgesetzt werden." (Unterlage 

C, S. 62). Statt einer abschließenden Optimierung des ansonsten hervorragenden Zustandes 

der Trebnitz würde die Errichtung der Halde im Quellgebiet und die großen Mengen 

kontaminierter Abwässer/Bergbauschlämme die Totalentwertung dieses bedeutenden 

Gewässer-Ökosystems bedeuten.  

Von der Sedimentation durch Haldenabspülungen betroffen wäre nicht nur das Gewässer der 

Trebnitz selbst, sondern auch alle Biotope und FFH-Lebensraumtypen in der Bachaue (LRT 

6430 "Feuchte Hochstaudenfluren", 91E0 "Erlen-, Eschen- und Weichholzauenwälder", im 

Hochwasserfall auch 6520 "Berg-Mähwiesen" und 6510 "Flachland-Mähwiesen"). Ebenso 

wie die Sedimente werden die aus dem Haldengrund austretenden Sickerwässer aller 

Erfahrung nach ein hohes Maß an Toxizität mit sich bringen. Entsprechende Erfahrungen 

vermittelt die Biela unterhalb die Spülkippe bei Bärenstein - selbst nach über 34 Jahren seit 

Betriebsende.  

 

Neben der unmittelbaren Bedrohung des FFH-Gebiets 41E "Trebnitztal" durch den Eintrag 

von Abspülungen und Sickerwässern sind durch die von der 60 m hohen Deponie zu 

erwartenden (und in den ROV-Planungsunterlagen ohne Begründungen weitgehend 

unterschlagenen) großräumigen Abwehungen scharfkantiger Stäube - mit einem 

wahrscheinlich sehr hohen Anteil toxischer Bestandteile - auch erhebliche Auswirkungen auf 

die anderen NATURA-2000-Gebiete zu erwarten. Für die ursprünglich bei Bärenstein 

geplanten Deponievarianten forderte das Landratsamt im Rahmen des Scopingverfahrens für 

das "Schutzgut Tiere, Pflanzen und biologische Vielfalt" eine "Erweiterung Radius auf 3.000 

m" (Oberbergamt: Unterrichtung über den Untersuchungsrahmen, S.12) Das Oberbergamt 

konnte sich in seinen anschließenden "Festlegungen" zwar nicht unmittelbar dieser Forderung 



anschließen, sondern sah "zur Erweiterung des Untersuchungsrahmens ... gesonderte 

Abstimmungen mit der UNB und dem Staatsbetrieb Sachsenforst (als) erforderlich" an. (ebd., 

S.14) Aber auf alle Fälle geht daraus hervor, dass die von Zinnwald Lithium angesetzten 

Wirk- und Untersuchungsräume bei weitem nicht ausreichen. Dies muss auch für den 1.000-

Meter-Radius gelten, der um die exponierte Abraumdeponie auf der Liebenauer Höhe als 

"Wirkraum" für die "möglicherweise betroffenen Natura 2000-Gebiete" angesetzt wurde 

(Unterlage D1, S.8). Innerhalb des 3.000-Meter-Radius um die Halde liegen Bereiche von 

vier FFH-Gebieten (41E "Trebnitztal", 43E "Müglitztal", 85E "Seidewitztal und 

Börnersdorfer Bach", 182 "Gottleubatal und angrenzende Laubwälder") mit ca. 20 LRT-

Flächen. Hinzu kommen zahlreiche weitere als Lebensraumtypen klassifizierte Biotope im 

Knotenbereich zwischen den FFH-Gebieten, die für die Kohärenz eine wichtige Rolle spielen.  

"Das FFH-Gebiet „Mittelgebirgslandschaft um Oelsen” ist ca. 760 m in südöstlicher 

Richtung von der ABA/D entfernt und das FFH-Gebiet „Trebnitztal” ist ca. 830 m in 

nordwestlicher Richtung von dem Depot Liebenau entfernt. Durch die beiden Bestandteile 

kann eine Staubemission stattfinden und eine Schadstoffimmission in den FFH-Gebieten kann 

nicht ausgeschlossen werden und es ergibt sich ein potenziell geringer Konflikt." (Unterlage 

C, S. 80) Eine derart leichtfertige Verharmlosung als "potenziell geringer Konflikt" ist kaum 

zu fassen! Die Planungen bieten nicht die geringsten Anhaltspunkte, wie Zinnwald Lithium 

die Halde stabilisieren und die Verwehung wahrscheinlich toxischer Stäube vermeiden will. 

 

Überlagert wird dieses dichte FFH-Gebietsnetz zumal von großräumigen 

Vogelschutzgebieten, namentlich SPA59 "Osterzgebirgstäler" und SPA60 "Fürstenau" sowie 

"Východní Krušné hory" mit unersetzlichen Erhaltungsfunktionen insb. für seltene 

Bodenbrüter, aber auch den Vogelzug. Neben der erwartbar kilometerweiten Verfrachtung 

wahrscheinlich toxischer Stäube und der großräumigen Landschaftsverlärmung würden von 

nächtlicher Beleuchtung der Halde (bzw. des gesamten Betriebsgeländes) schwerwiegende 

Beeinträchtigungen für das NATURA-2000-Netz ausgehen.  

 

Besondere Berücksichtigung innerhalb einer FFH-Verträglichkeitsprüfung kommt den 

prioritären Arten und Lebensräumen entsprechend der Anhänge I und II der FFH-Richtlinie 

zu. Dazu gehören in den Natura-2000-Gebieten im Umfeld der geplanten Abraumhalde und 

Chemiefabrik unter anderem: Wolf ("Harthe-Rudel"), Spanische Flagge, evtl. Eremit, 

Artenreiche montane Borstgrasrasen, Erlen-Eschen-Weichholzauenwälder. Stellt sich bei der 

FFH-Verträglichkeitsprüfung heraus, dass prioritäre Arten betroffen sein können, kann die 

entsprechende Ausnahmegenehmigung der Europäischen Kommission nur bei zwingenden 

Gründen des öffentlichen Interesses (und dem Fehlen von möglichen Alternativen) erteilt 

werden.   

Dabei ist es unerheblich, ob das Vorhaben innerhalb eines Natura-2000-Gebiets geplant ist. 

Negative Auswirkungen auf die Habitate der Arten und die Lebensräume müssen 

ausgeschlossen werden.  

Angesichts der Nicht-Anerkennung des "Strategischen Status" gemäß Critical Raw Materials 

Act für die Pläne von Zinnwald Lithium durch die EU-Kommission ist nicht davon 

auszugehen, dass in diesem Fall "zwingende Gründe öffentlichen Interesses" geltend gemacht 

werden können. 

 

Der Zweck des FFH-Übereinkommens ist es insbesondere, "... ein kohärentes europäisches 

Netz "(Artikel 3 der FFH) zu sichern, wofür die NATURA-2000-Gebiete unter Schutz gestellt 

wurden. Dieses Kohärenzgebot gilt mithin nicht nur innerhalb der einzelnen FFH-/SPA-

Gebiete, sondern vielmehr auch zwischen diesen, um die ökologische Funktionsfähigkeit 



dieses "kohärenten ökologischen Netzes" zu gewährleisten. Mit der Platzierung von 

Chemiefabrik und Abraumhalden in einem Knotenpunkt zwischen zahlreichen Natura-2000-

Gebieten, aber auch aufgrund der zu erwartenden Auswirkungen des Bergwerkes auf 

Oberflächenstabilität und Wasserhaushalt, sind die entsprechenden Aussagen in der "Natura 

2000-Erheblichkeitsabschätzung" (Unterlage D1, S.10ff) falsch: "Es erfolgt keine 

Flächeninanspruchnahme im FFH-Gebiet. Das Gebiet wird nicht zerschnitten. Ebenso ist 

eine Zerschneidung von funktionalen Beziehungen des Gebietes zu anderen Natura 2000-

Gebieten aufgrund der Lage des Gebietes und der Vorhabenswirkung nicht zu erwarten." 

Dieser Textbaustein wiederholt sich bei allen aufgelisteten FFH- und SPA-Gebieten - und 

führt, wenig überraschend, zur Bewertungsfarbe Grün.   

Tatsächlich ist das Gegenteil der Fall: mehrere Vogelarten der SPA-Gebiete "Fürstenau", 

"Kahleberg und Lugsteingebiet" sowie "Osterzgebirgstäler" nutzen auch Teillebensräume 

zwischen den Schutzgebieten im unmittelbaren Einflussbereich der geplanten Bergbau- und 

Chemieanlagen; Fischotter und andere wandernde Tierarten wechseln in den Quellbereichen 

von einem Fließgewässersystem ins nächste; verschiedene Fledermausarten nutzen die 

Talzüge (einschließlich der oberen Waldränder) als Leitkorridore, auch über die FFH-

Gebietsgrenzen hinaus; das "Harthe-Wolfsrudel" ist selbstverständlich auch zwischen den 

FFH-Gebieten unterwegs; von der Liebenauer Höhe ausgehende Gewässerverschmutzungen 

würden die Lebensräume von Groppen, Kammmolchen und Feuersalamandern in den 

talabwärts liegenden FFH-Gebieten zerstören; Kluftaufweitungen aufgrund von Sprengungen 

unter Zinnwald können nicht nur das Georgenfelder Hochmoor, sondern auch das Moornetz 

beiderseits der Grenze (einschließlich im tschechischen SCI Rašeliniště U jezera - Cínovecké 

rašeliniště) nachhaltig schädigen. 

 

"Hinweis zur Verträglichkeit für FFH-Gebiete und SPA (Natura 2000): Die Verträglichkeit 

der Konflikte auf Natura 2000-Gebiete kann erst in einem späteren Planungsstadium anhand 

detaillierter technischer und baubetrieblicher Planung begutachtet werden." (Unterlage C, 

S.80) Faktisch kann dies nur heißen: dem Vorhaben kann bei jetzigen Planungsstand keine 

Raumverträglichkeit beschieden werden! 

 


